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Andreas Hemp

Landschaft und Vegetation der Pegnitzalb
Lage
Die Pegnitzalb umfaßt das Einzugsgebiet der 
Pegnitz im Bereich der Fränkischen Alb (Abb.
1). Die Grenze zwischen den Naturräumen Nörd­
liche und Mittlere Frankenalb liegt nach G agel 
(1950) und O trem ba  (1957) an der engsten Ein­
schnürung der Alb zwischen Hersbruck und Sulz­
bach (strichpunktierte Linie in Abb. 1). Hierbei 
handelt es sich allerdings nur um eine rein oro- 
graphische, verkehrspolitisch bedingte Trennung. 
Geomorphologische und pflanzengeographische 
Gesichtspunkte veranlaßten T horn  (1960), die 
Grenze weiter südlich zu legen. Auch eigene 
Untersuchungen (H em p 1995) bestätigen diese 
Einschätzung T h orn s , wonach die alte Unter­
gliederung den natürlichen Gegebenheiten nicht 
gerecht wird. In vorliegender Arbeit wird daher 
das gesamte, in der Fränkischen Alb liegende 
Pegnitzgebiet als „Pegnitzalb“ bezeichnet (wäh­
rend bei G agel 1950 hierzu nur die entsprechen­
den Bereiche nördlich der Linie Hersbruck-Sulz- 
bach zählen) und zur Nördlichen Frankenalb 
gerechnet.

Höhen- und klimatische Verhältnisse
Der überwiegende Teil der Pegnitzalb liegt zwi­
schen 450 m und 550 m NN. Bedingt durch den 
Muldenbau der Nördlichen Frankenalb wird ein 
tiefergelegenes Gebiet mit dem Veldensteiner 
Forst und der Dolomitkuppenalb um Neuhaus- 
Velden im Zentrum der Pegnitzalb nach allen 
Seiten von höheren Geländepartien umgeben. 
Die höchsten Erhebungen der Pegnitzalb und - 
nach dem Hesselberg - der gesamten Frankenalb 
sind der Poppberg (653 m NN) und der Kappers­
berg (651 m NN) an der Südgrenze bei Alfeld 
und der Ossinger (650 m NN) bei Königstein an 
der Ostgrenze des Gebietes. Der niedrigste Punkt 
mit 330 m NN befindet sich im Pegnitztal zwi­
schen Hersbruck und Reichenschwand. Es ergibt 
sich somit eine Gesamthöhendifferenz von rund 
320 Metern.
Die durch die vorherrschenden Südwestwinde

bedingten Niederschläge (Steigungsregen) neh­
men am Albtrauf im Vergleich zum Mittelfränki­
schen Becken zunächst stark zu und erreichen an 
den höchstgelegenen, traufnahen Gebieten im 
Südwesten und Südosten der Kuppenalb ihr 
Maximum mit über 950 mm, sinken danach aber 
mit zunehmender Entfernung vom Albrand („Re­
genschatten“) auf unter 800 mm. Die nieder­
schlagsärmste Zeit des Jahres ist das zeitige 
Frühjahr, die regenreichste der Hochsommer. 
Ein zweites Niederschlagsmaximum liegt im 
Früh winter. Der Jahres verlauf der Niederschlä­
ge zeigt demnach Mittelgebirgstypus.

Geologische Verhältnisse
Der Gesamtaufbau der Fränkischen Alb zeigt 
den einer typischen Schichtstufenlandschaft mit 
mehreren Steilanstiegen, hervorgerufen durch 
die unterschiedliche Härte der beteiligten Ge­
steine (vgl. z. B. N ollau  1989). Schichten des 
Lias und des Unteren Doggers (Opalinuston) 
bilden das Albvorland, Mittlerer und Oberer 
Dogger (Eisensandstein und Ornatenton) sowie 
Unterer Malm den Albanstieg und den Albtrauf 
mit zwei Steilstufen. Die Albhochfläche schließ­
lich besteht aus Malmkalken und -dolomiten 
sowie stellenweise aus kreidezeitlichen und quar­
tären Überdeckungen.
Während einer Bahnfahrt durch das Pegnitztal 
lassen sich die landschaftsprägenden geologi­
schen Unterschiede der Nördlichen Frankenalb 
besonders gut erkennen. Man kann hierbei un­
schwer vier verschiedene Teilgebiete ausma­
chen, die in Abb. 2 dargestellt sind: Gebiet 1: 
Dogger-Hügelland (nordöstlicher Albtrauf), 
Gebiet 2: Kreidemulde, Kreide-Malm-Mischge- 
biet, Gebiet 3: Dolomitkuppenalb mit Pegnitz- 
Durchbruch, Gebiet 4: südwestlicher Albtrauf. 
Im Norden der Pegnitzalb überwiegen Gesteine 
des Braunen Jura (Opalinuston, Eisensandstein); 
die Weißjura-Deckschichten sind hier weitge­
hend abgetragen. Diese Landschaft („Dogger- 
Hügelland“, Abb. 1, Gebiet 1 in Abb. 2), die sich
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Abb. 1: Naturräume Nordost-Bayerns unter besonderer Berücksichtigung der Fränkischen Alb (nach M üller-H ohenstein 
1971, T ichy 1989). Gerasterte Fläche: Untersuchungsgebiet. Aus Hemp 1995.
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von der übrigen Alb deut­
lich unterscheidet, zieht 
sich bis zum Busbachtal 
in der Wiesentalb.
Südlich der Stadt Pegnitz 
stehen Gesteine des Wei­
ßen Jura (Malm) und der 
Kreide an. Reste der Krei­
desandsteine blieben 
großflächig in der Mulde 
des V eldensteiner Forstes 
vor Abtragung geschützt.
Nur vereinzelt durchsto­
ßen hier Dolomitfelsen 
des Malm-Grundreliefs 
die landschaftsbestim­
menden Deckschichten 
(Gebiet 2 in Abb. 2).
Südlich des Veldensteiner 
Forstes ändert sich der 
Landschaftscharakter völ­
lig. Markante steile Dolo­
mitkuppen mit krönenden 
Felsburgen prägen diesen 
Teil der Pegnitzalb von 
Betzenstein bis Alfeld, 
wobei man ein tiefgele­
genes Dolomitgebiet mit 
Höhen um 450 m NN von 
einem randlichen, über 
500 m NN gelegenen un­
terscheiden kann.
Infolge der nach NO ge­
richteten Schräglage der 
Jura-Tafel und des Fließ­
gefälles nach SW gräbt 
sich die Pegnitz von Neu­
haus ab in immer ältere 
Schichten des Weißjura 
und schließlich unterhalb 
Rupprechtstegen in den 
Braunjura ein (Spöcker 
1952). In diesem Tal­
abschnitt, dem Pegnitz- 
Durchbruch, hat sich die 
Pegnitz tief in den Fran­
kendolomit eingekerbt 
und ein enges, steilwandi- 
ges Kastental (H eller 
1971) geschaffen (Gebiet 
3 in Abb. 2; Bild 6). Hin- Abb. 2: Blockdiagramme zur Geologie der 4 Teilgebiete des Pegnitztales. Aus Hemp 1986
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ter Rupprechtstegen schneidet die Pegnitz nicht 
nur die weniger widerstandsfähigen Schichtkalke 
des Malm a + ß, sondern auch den weichen 
Ornatenton an, so daß das Tal infolge erleichterter 
Seitenerosion und Hangrutschungen auf den gleit­
fähigen Tonen immer breiter wird (H eller 1971). 
Südlich Enzendorf tritt zum ersten Mal nach 25 km 
wieder Eisensandstein in Erscheinung, der hier 
aber meist von Malmschutt überrollt ist. Ab Alfal- 
ter kommt als zweiter Quellhorizont der Opali­
nuston, der überwiegend ackerbaulich genutzt 
wird, hinzu (Gebiet 4 in Abb. 2). Diese Schichten­
abfolge wiederholt sich auch in den anderen alb- 
traufnahen Seitentälern der Pegnitz.

Flora und Vegetation
Das nördliche Dogger-Hügelland (vgl. Abb. 1 
und Gebiet 1 im Blockdiagramm 2) mit dem Lin­
denhardter Forst und dem Schnabelwaider Kit- 
schenrain ist geprägt von bodensauren Vaccinien- 
Kiefernforsten vom Typ eines Leucobryo-Pine- 
tum, in denen Blau- und Preiselbeere (Vaccinium 
myrtillus und vitis-idaea), Besenheide (Calluna 
vulgaris) und Drahtschmiele (Avenella flexuosa) 
das Erscheinungsbild der Krautschicht beherr­
schen. Die trockene Ausbildung dieser Wälder 
besiedelt den Doggersandstein und endet mit einer 
scharfen Grenze am Opalinuston. Auf diesem 
wächst die feuchte Ausbildung des Vaccinien- 
Kiefernforstes mit Pfeifengras (Molinia caerulea) 
und Faulbaum (Frangula alnus) (Bild 1). Die 
dürftigen Kiefernwälder dieser Gegend zeugen 
von einer jahrhundertelangen Übernutzung durch 
Waldweide, Streurechen und übermäßige Holz­
entnahme für die Erz Verarbeitung. Ortsnamen wie 
Kotzenhammer und Scharthammer erinnern dar­
an, daß hier, wie auch in anderen Teilen der Peg­
nitzalb, ab dem 14. Jh. Eisenhämmer die an Quel­
len ausgefällten „Eisenschwarten“, aber auch gru­
benmäßig gewonnene Eisenerze verarbeiteten, 
wobei man sich zur Verhüttung der Wasserkraft 
der Fichtenohe und des Holzes aus dem Linden­
hardter Forst bediente. Ohne diese menschlichen 
Einflüsse würden die Doggerhöhen Hainsimsen- 
Buchenwälder (Luzulo-Fagetum) tragen. Von bo­
tanischem Interesse sind in dieser Gegend haupt­
sächlich extensiv genutzte Grünlandstandorte der 
Talauen, die einer Reihe von bedrohten, innerhalb 
der Pegnitzalb hauptsächlich in diesem Gebiet 
vorkommenden Pflanzenarten Lebensgrundlage 
bieten. Hierzu zählen Floh-Segge (Carex pulica-

ris), Saum-Segge (Carex hostiana), Wald-Läuse- 
kraut (Pedicularis sylvatica), Sumpf-Stendelwurz 
(.Epipactis palustris), Drachenwurz (Calla pa­
lustris) und Fieberklee (Menyanthes trifoliata). 
Besonders schön und reichhaltig ist in dieser Hin­
sicht das obere Tal der Fichtenohe zwischen Lin­
denhardt und Kotzenhammer ausgestattet. Klein­
räumig wechseln hier trockene und feuchte Borst- 
grasrasen (Polygalo-Nardetum, Juncetum squar- 
rosi) mit Fadenbinsenwiesen (Juncetum filifor- 
mis), Seggenriedern (Caricetum fuscae, Carice- 
tum rostratae) und Pfeifengrasbeständen. Diese 
Vegetationsmosaike bieten dem bedrohten Lila­
gold-Feuerfalter (Lycaena hippothoe) Lebensraum, 
dessen Larven sich vom Sauerampfer ernähren. 
An manchen Stellen wurde vor einigen Jahrzehn­
ten noch Torf gestochen. Das Wachstum der Torf­
moose ist dort nicht unerheblich, wie man an 
großen Torfmoosbulten erkennen kann. Diese 
Bülten enthalten neben den Torfmoosen die Hoch­
moorarten Gewöhnliche Moosbeere (Vaccinium 
oxycoccos), Scheidiges Wollgras (Eriophorum 
vaginatum) und Rundblättriger Sonnentau (Dro­
sera rotundifolia). Derartige Bildungen sind für 
das Pegnitztal etwas sehr Seltenes.
Abgesehen vom Veldensteiner Forst mit seinen 
eintönigen Nadelwäldern, die denen des Dogger- 
Gebietes entsprechen, ist die Diversität in Vegeta­
tion und Flora im südlich anschließenden Kreide- 
Malm-Mischgebiet (Gebiet 2 in Abb. 2) zwi­
schen der Stadt Pegnitz und Neuhaus besonders 
groß. Aufgrund des Wechsels von sauren und 
kalkhaltigen Gesteinen grenzen hier oft azidophile 
und basiphile Gesellschaften aneinander, zum 
Beispiel Borstgrasrasen und Kalkmagerrasen, 
Vaccinium- und Fiederzwenken-Kiefernforste. 
Auf Dolomiterhebungen, beispielsweise bei Weidl- 
wang, Ohrenbach oder Penzenreuth, beeindruk- 
ken ehemals beweidete Wacholderheiden (Gen- 
tiano-Koelerietum) und gemähte Halbtrockenra­
sen (Mesobrometum) (Bild 2) mit ihrer blumen­
bunten Fülle an Arten wie Karthäuser-Nelke (.Di- 
anthus carthusianorum), Echter Wundklee (An- 
thyllis vulneraria), Gewöhnliche Küchenschelle 
(.Pulsatilla vulgaris), Gelbe Sommerwurz (Oro- 
banche lutea) (Bild 3) und Arznei-Schlüsselblu­
me (Primula veris) (Hemp 1990).
Ähnlich ausgedehnte Halbtrockenrasen sind in der 
Pegnitzalb nur noch in der Alfelder Gegend im 
Südosten zu finden. Dagegen bietet die lehmige 
Albüberdeckung kaum botanisch Bemerkenswer-
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tes; soweit sie nicht ackerbaulich genutzt wird, ist 
sie von Fichtenforsten oder Fettwiesen bedeckt. 
Unter den Waldgesellschaften ragt in diesem Ge­
biet der Eisenhut-Schluchtwald (.Fraxino-Aceretum 
aconitetosum) mit Akeleiblättriger Wiesenraute 
(Thalictrum aquilegiifolium), Geschecktem und 
Gelbem Eisenhut (Aconitum variegatum und vul- 
paria), Großer Sterndolde (Astrantiamajor), Quirl­
blättriger Weißwurz (Polygonatum verticillatum) 
und Grünstieligem Streifenfarn (Asplenium viri- 
de) heraus, der allerdings nur an wenigen Stellen 
geeignete Standorte vorfindet (nordexponierte 
Prallhänge in Pegnitznähe, Hemp 1986, 1995). 
Zusammen mit Au- und Bruchwaldfragmenten 
(,Stellario-Alnetum, Carici elongatae-Alnetum) 
(Bild 4) stellt er den letzten Rest der ursprüngli­
chen Vegetation dar. Den größten Anteil an der 
Waldfläche haben in diesem Gebiet jedoch Kie­
fern- und Fichtenforste.
Der besondere Reichtum liegt auch hier in den 
Grünlandgesellschaften. Im Talgrund sind vor al­
lem die Polygonum bistorta-reichen Feuchtwie­
sen landschaftsbestimmend. Die Auenlandschaft 
der Pegnitz zwischen Michelfeld und Neuhaus ist 
für die Tier- und Pflanzenwelt von herausragender 
Bedeutung. Auf kleinstem Raum und in hervorra­
gender Ausbildung wechseln sich Flutmulden (Ra­
núnculo-Alopecuretum), Flachmoore (Caricetum 
fuscae) und Großseggenrieder (Caricetum graci- 
lis, Caricetum vesicariae) mit Kohldistelwiesen 
(Angelico-Cirsietum) und Hochstaudenfluren (Fili- 
pendulo-Geranietum) ab. Von den vielen bemer­
kenswerten Pflanzenarten seien nur einige Bei­
spiele genannt: Walzen-, Schein-Zypergras- und 
Zypergras-Segge (Carex elongata, pseudocype- 
rus und bohémica), Eiförmige Sumpfbinse (Eleo- 
charis ovata), Strand- und Wasserampfer (.Rumex 
maritimus und aquaticus), Wurzelnde Simse (Scir- 
pus radicans) und Schlammkraut (Limoselia aqua- 
tica). In diesem Gebiet kommen nicht nur 65 Rote- 
Liste- und geschützte Pflanzenarten vor (Hemp 
1992), sondern auch individuenreiche Populatio­
nen der gefährdeten Sumpfschrecke (Mecostethus 
grossus), die hier zusammen mit dem Weißrandi- 
gen Grashüpfer (Chorthippus albomarginatus) und 
der Säbeldornschrecke (Tetrix subulata) die Seg­
genrieder bewohnt (Schütz 1991).
Südlich des Veldensteiner Forstes ändert sich der 
Landschaftscharakter völlig. Der Reiz der tiefge­
legenen Dolomitkuppenalb bei Neuhaus-Vel- 
den liegt in ihren lichten Kiefernwäldern (.Bu-

phthalmo-Pinetum), bei denen es sich um artenrei­
che, seltene Lebensgemeinschaften handelt (Bild 
5). Durch menschliches Wirken geprägt - bereits 
im Neolithikum in Form von Wanderfeldbau mit 
Brandrodung und Waldweide, später (bis in die 
50er Jahre dieses Jh.) durch Waldweide und Streu­
rechen - und vor der Bucheneinwanderung be­
wahrt, stellen sie eine durch den Menschen kon­
servierte Reliktgesellschaft dar, die heute durch 
Nutzungsänderungen, vor allem aber durch forst­
liche Waldbaumaßnahmen, akut bedroht ist (Hemp 
1990, 1995). Neben zahlreichen Orchideen wie 
Rotes Waldvögelein (Cephalanthera rubra), Rot­
braune Stendelwurz (Epipactis atrorubens), Breit­
blättrige Stendelwurz (Epipactis helleborine), 
Hohlzunge (Coeloglossum viride), Nestwurz 
(.Neottia nidus-avis), Frauenschuh (Cypripedium 
calceolus), Fliegen-Ragwurz (Ophrys insectife- 
ra), Netzblatt (Goodyera repens), Weiße und Berg- 
Wald-Hyazinthe (Platanthera bifolia und chlo- 
rantha) blüht in diesen Wäldern der aus den Alpen 
stammende Zwergbuchs (Polygala chamaebuxus), 
das Ochsenauge (Buphthalmum salicifolium), der 
Graue Löwenzahn (.Leontodon incanus) und das 
Blaugras (Sesleria varia).
Neben diesen Steppenheide-Kiefernwäldern ver­
dienen die Dolomitsandtrockenrasen (.Helichry- 
so-Festucetum) Beachtung, die wie das Buphthal- 
mo-Pinetum ihren Verbreitungsschwerpunkt im 
tiefgelegenen Dolomitgebiet der Pegnitzalb haben 
und durch Sandstrohblume (.Helichrysum arenari- 
um), Sandfingerkraut (Potentilla arenaria), Sand­
veilchen (Viola rupestris), Bläuliche Sommer­
wurz (Orobanche coerulescens) und Feldbeifuß 
(.Artemisia campestris) gekennzeichnet sind (Ho- 
henester 1960, Hemp 1995). Aber auch einige 
Tierarten zeigen eine starke Bindung an diesen 
extremen Lebensraum, besonders die Rotflügeli- 
ge Schnarrschrecke (Psophus stridulus) und der 
Schwarzfleckige Grashüpfer (Stenobothrus nigro- 
maculatus) (Hemp & Hemp im Druck).
Die höhergelegenen Bereiche der Dolomitkuppen­
alb, beispielsweise um Betzenstein, tragen dagegen 
meist Buchenwälder und sind arm an Trockenrasen. 
Im steilwandigen Durchbruchstal der Pegnitz 
zwischen Velden und Rupprechtstegen (Gebiet 3 
in Abb. 2; Bild 6) ist die Variationsbreite des 
Kalkbuchenwaldes besonders groß und läßt sich 
in ihrer charakteristischen Abfolge auf Nord- und 
Südhängen mit Hordelymo- und Carici-Fagetum 
gut beobachten. In diesem landschaftlich beson-
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ders reizvollen Talabschnitt droht der Ausbau der 
Staatsstraße, dem zahlreiche Feuchtflächen zum 
Opfer fallen werden.
Südlich von Rupprechtstegen schneidet sich die 
Pegnitz zunehmend in die älteren Schichten des 
Braunen Jura (Dogger) ein (Gebiet 4 in Abb. 2, 
Albtrauf). Nur noch die höchsten Berge tragen 
einen Dolomitgipfel. Die Talhänge sind von Laub­
wäldern, meist Buchenwäldern, bedeckt (Bild 7). 
Die besten Buchenwaldstandorte mit Baumhöhen 
über 35 m liegen hier auf dem Eisensandstein. Im 
Gegensatz zum nördlichen Dogger-Hügelland sind 
nämlich am Albtrauf die Sandsteinhänge meist 
durch Malmschutt überrollt und zudem durch den 
direkt aufliegenden Quellhorizont des Ornatento- 
nes genügend durchfeuchtet. Auf der Ornatenton- 
terrasse selbst stocken weitgehend buchenfreie 
Laubwälder (Ahorn-Eschen-Wald, Adoxo-Ace- 
retum), die sich durch üppigste Bodenvegetation 
auszeichnen. Hier bestimmen anspruchsvolle Ar­
ten wie Einbeere (Paris quadrifolia), Vielblütige 
Weißwurz (Polygonatum multiflorum) und Teu­
felskralle (Phyteuma spicatum) das Bild, vor al­
lem aber beeindruckt im April der Reichtum an 
Frühjahrsgeophyten: Scharbockskraut (Ranuncu- 
lusficaria), Buschwindröschen (Anemone nemo- 
rosa), Aronstab (.Arum maculatum) und Hohler 
Lerchensporn (Corydalis cava, Bild 8), selten 
auch der Märzenbecher (Leucojum vernum, Bild
9) , treten in diesen Wäldern oft flächenmäßig auf. 
Ausgedehnte Blockschutthalden unterhalb der 
Werkkalkwände sind ein landschaftsbestimmen­
des Element des Albtraufes bei Hersbruck (Bild
10) . Diese interessanten Lebensräume werden 
von speziellen Pioniergesellschaften besiedelt, die 
einer starken Sukzessionsdynamik über Rasen- 
und Saumstadien hin zu Edellaubholz-Wäldern 
unterliegen. Auf schattig-feuchten Blockhalden 
gedeiht die Ruprechtsfarnflur (Gymnocarpietum 
robertiani) mit dem namengebenden Ruprechts­
farn. Das sonnseitige Gegenstück zum Gymno­
carpietum stellt die Hohlzahnflur (Galeopsietum 
angustifoliae) dar. In dieser artenarmen Pionier­
gesellschaft auf bewegtem Schutt gedeihen neben 
dem Hohlzahn (Galeopsis angustifolia) meist nur 
noch die Weiße Fetthenne (Sedum album) und die 
Schwalbenwurz (Vincetoxicum hirundinaria). 
Nur die größten Schuttflächen sind als Lebens­
raum für zwei vom Aussterben bedrohte Tierarten 
geeignet: Für die Rotflüglige Ödlandschrecke 
(Oedipoda germanica) und die flügellose Ge-

birgsschrecke (Podisma pedestris, Bild 11), die 
sich hier als Eiszeitrelikt halten konnte. Nach 
Aufgabe der ehemaligen Nutzung als Rinder- und 
Ziegen weide schreitet auf vielen Flächen die Ver- 
buschung voran. Daher sind Pflegemaßnahmen 
erforderlich, wie sie im Rahmen des Hutanger­
projektes des Bund Naturschutz durchgeführt wer­
den. Waldfreie Blockhalden konnten sich bis heu­
te auf dem Lindenberg bei Hohenstadt, der Wied, 
der Mühlkoppe und dem Zankelstein bei Pom- 
melsbrunn, der Windburg bei Hubmersberg und 
aufderHoubirg halten (Hemp 1988a, 1988b, 1989). 
In den Blockschuttwäldern haben die Bäume ge­
gen dauernden Steinschlag zu kämpfen, natürli­
cher Stockausschlag ist die Regel. Überdies be­
findet sich die Halde in ständiger Bewegung. 
Diese Faktoren begründen das Ausfallen der Bu­
che. Die Baumschicht wird stattdessen von Berg­
ulme, Sommerlinde, Spitz- und Bergahorn aufge­
baut. Charakteristisch für die oben geschilderten 
Standortverhältnisse sind im südexponierten 
Ahorn-Lindenwald (Aceri-Tilietum) rankende 
Pflanzen wie Clematis vitalba und Rubus frutico- 
sus oder die wärmeliebende Schwalbenwurz 
(Vincetoxicum hirundinaria) als Schuttstauer. 
Höhere Ansprüche an die Feuchtigkeit stellen die 
Mondviole (Lunaria rediviva, Bild 12) und die 
meisten Farne, beispielsweise die Hirschzunge 
(Phyllitis scolopendrium) und der Schildfarn (Po- 
lystichum aculeatum), die daher vor allem im 
nordexponierten Linden-Ulmen-Ahorn-Block- 
wald (Aceri-Fraxinetum) Vorkommen.
Wie die meisten anderen Gegenden der Frankenalb

ist die Pegnitzalb 
reich an Felsen. Be­
sonders die hohen, 
den Wald überragen­
den Felsriffe sind, 
ähnlich wie große, 
waldfreie Blockhal­
den, wichtige Über- 
dauerungsstandorte 
für speziell angepaß­
te, lichtliebende 
Pflanzenarten, die 
hier die nacheiszeitli­
che Wiederbewal­
dung überlebt haben. 
Auf Dolomitfelsen 
gedeiht eine Art, die 
als Charakterpflanze
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der Pegnitzalb bezeichnet werden muß: Die Fels­
schaumkresse Cardaminopsis petraea. Anders als 
dem ebenfalls felsbewohnenden Immergrünen Fel­
senblümchen (Draba aizoides), das wesentlich 
höhere Lichtansprüche stellt, sagen Cardaminop­
sis petraea halbsonnige Bedingungen unter einem 
lichten Kiefernschirm offensichtlich besonders zu. 
Daher fällt die Verbreitung von Cardaminopsis 
petraea mit dem Hauptvorkommen der Dolomit­
kiefernwälder (Buphthalmo-Pinetum) zusammen 
(Hemp 1995, Hemp im Druck).

Landschaftliche Besonderheiten der 
Pegnitzalb
Die Pegnitzalb weist einige landschaftliche Be­
sonderheiten auf, die die Vegetation stark beein­
flussen: Sie liegt zum einen südlich des Ries- 
Wiesent-Riffes, das sich im Jura-Meer vom Ries 
bis zur Wiesentalb erstreckte und als Schranke 
die vom Nordwesten bodennah anströmende to- 
nige Trübe zurückhielt (M eyer 1981). Dieses 
Riff trennte dadurch eine mergelreiche, also lehm­
reiche Fazies im Nordwesten (heutige Weis­
main- und Wiesentalb) von einer mergelarmen 
im Südosten (Pegnitzalb).
Überdies weist die Nördliche Frankenalb eine 
zentral gelegene Mulde auf (Freyberg 1969), die 
die gesamte Pegnitzalb durchzieht. Dieser Mul­
denbau der Nördlichen Frankenalb ist dafür ver­
antwortlich, daß die tiefer gelegenen Landschaf­
ten der Dolomitkuppenalb vor stärkerer Lößein- 

wehung während der 
Eiszeit bewahrt wurden 
und daß sie heute im 
Regenschatten des Alb- 
traufes liegen. Die hö­
her gelegenen, randli- 
chen Geländepartien 
fungierten sozusagen 
als „Staubfänger“ und 
weisen daher schluff­
reichere Böden auf. 
Aufgrund dieser beiden 
Besonderheiten sind 
die Böden im tiefgele­
genen Zentralteil der 
Pegnitzalb deutlich 
schluff- und mergelär­
mer und dafür sandi­
ger als in den anderen

Gegenden der 
Frankenalb. Dies 
erklärt die Be­
schränkung von 
großflächigen, gut 
a u sg e b ild e te n , 
lichten Dolomit­
k ie fe rn w ä ld e rn  
und Dolomitsand­
trockenrasen auf 
die tiefgelegenen 
D olom itgeb ie te  
der Pegnitzalb 
(H emp 1995).
Die im Vergleich 
zur Wiesentalb re­
lative Seltenheit 
sehr hoher, den 
Wald weit überra­
gender T alflanken- 
felsen, andererseits 
der überaus große 
Reichtum an klei­
nen bis mittelhohen Felsriffen in der markant 
ausgebildeten Dolomitkuppenalb, die in weiten 
Teilen von lichten Kiefernwäldern bestanden ist, 
sowie die für die Frankenalb in einzigartiger 
Ausdehnung ausgeprägten Blockschutthalden des 
Albtraufes sind weitere für das Untersuchungs­
gebiet charakteristische Merkmale, die sich be­
sonders auf die Verbreitung felsbewohnender 
Eiszeitrelikte auswirken.
Der Reichtum an von Kiefern bestandenen Dolo­
mitriffen kommt besonders Cardaminopsis pe­
traea, aber auch dem Rasensteinbrech (Saxifra­
ga decipiens) zugute. Erstere kann geradezu als 
Charakterart der Pegnitzalb gelten und ist in den 
angrenzenden Gebieten der Alb wesentlich sel­
tener bzw. fehlt dort. Letztere findet zudem auf 
beschatteten Blockhalden Lebensmöglichkeit. 
Von der enormen Vielzahl an laubschattigen 
Felsenschluchten und -labyrinthen profitiert eben­
falls der Grünstielige Streifenfarn (Asplenium 
viride), während der Mangel an sehr hohen Tal­
flankenfelsen sich besonders auf die Häufigkeit 
von Draba aizoides, die in der Wiesentalb we­
sentlich zahlreicher vertreten ist, negativ aus­
wirkt (H emp im Druck).
Als eine weitere landschaftliche Besonderheit ist 
es zu werten, daß große, ausgedehnte Wachol­
derheiden, wie sie für die Fränkische Schweiz so

Immergrünes Felsen­
blümchen
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Grünstieliger Streifenfarn

typisch sind, in der Pegnitzalb, abgesehen von 
der Weidlwanger und Alfelder Gegend, fehlen. 
Hierin spiegelt sich die ehemalige Landnutzung 
dieses Gebietes wider. So spielte im Gegensatz 
zu den anderen Landschaften der Frankenalb 
Schafbeweidung immer eine untergeordnete 
Rolle. Stattdessen wurde hier vor allem Wald­
weide mit Rindern betrieben (Schöller 1973, 
H emp 1995).
Dem großen Reichtum an landschaftlichen und 
geologischen Erscheinungsformen entspricht eine 
außerordentliche Fülle in Vegetation und Flora, 
die rund 150 Assoziationen mit über 1000 Pflan­
zenarten umfaßt (darunter 147 Rote-Liste- und 
geschützte Arten) und die Pegnitzalb damit zu 
einer der abwechslungsreichsten und vielgestal­
tigsten Landschaften Deutschlands macht.
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Bild 1: Vaccinien-Kiefernforst bei Leups. Im Vordergrund 
trockene Ausbildung auf Eisensandstein, im Hintergrund 
feuchte Ausbildung mit Pfeifengras auf Opalinuston. Bild 3: Gelbe Sommerwurz (Orobanche lutea)

Bild 2: Gemähte und ehemals beweidete Halbtrockenrasen (Mesobrometum, Gentiano-Koelerietum) bei Weidlwang.
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Bild 4: Erlenbruchwald (Carici 
elongatae-Alnetum) bei Ranna.

Bild 5: Dolomitkiefernwald
(Buphthalmo-Pinetum) mit blü­
hender Ästiger Graslilie (Anthe- 
ricum ramosum).
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Bild 8: Hohler Lerchensporn 
0Corydalis cavä) im Edellaub­
holzwald der Ornatentonterrasse 
(.Acloxo-Aceretum).

Bild 9: Edellaubholzwälder der 
O rnatentonterrasse (Acloxo- 
Aceretum)l sind stellenweise reich 
an M ärzenbecher (Leucojum  
vernum).
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Bild 11: Die Gebirgsschrecke (Podisma pedestris) hat als Eiszeitrelikt auf den Kalkschutthalden des Albtraufs überlebt.
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Usnea filipéndula auf Kiefer im NSG Termenlohe, Sebalder Reichswald. Foto: Wolfgang v. Brackei, Jan. 1996
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